
EIGENNAMEN ALS ZEUGEN
DER STAMMESMISCHUNG IN BÖOTIEN

L. Sadee hat in seiner tüohtigen Doldorsohrift 'De Boeotiae
titulorllUl dialeoto' (Dissertationes phil. HaIenses XVI 2 1904)
die versohiedenen Bestandtheile, aus denen sich die böotische
Mundart, wie sie in geschichtlicher Zeit vorliegt, gemiiss der in
der Landschaft vollzogenen Mischung des westgriechiscllen
Stammes der Böoter mit vorböotischen, äolisch redenden
Stämmen zusammensetzt, in einer Weise auseinandergelegt, dass
er auf den Beifall eines jeden, der sicll mit diesen Fragen be'
schäftigt hat, rechnen kann. Nur an wenigen Punkten wird.•man
Bedenken tragen mit dem jungen Gelehrten mitzugehen. Einer
von diesen Punkten hat prinzipielle Bedeutung, und es erscheint
mir darum angebracht, ihn alsbald hier zur Diskussion zu stellen.
Er betrifft die stammesgeschichtliche WÜrdigung der Eigennamen
auf Grund ihrer äusseren Gestalt.

Dreimal ist auf böotischen Steinen in Personennamen das
Adverbium fiir' fern als TIEi1-.€ mit äolischem Labial im Beginn
belegt: TlEA€E€vlC;; 654 1 Tanagra (archaisoh). Tl€l1-.€/laxW 2420, 33
Theben (Ende 3. Jh.) TI€l1-.€Khihao 3183, 10 Orchomenos(2. Hälfte
3. Jh.). Da der Dia1el,t auch sonst als Fortsetzer zu erschliessender
q!f-Laute vor e·Lauten in äolisoher Weise Labiale aufweist
(TIETTap€c;; TI€lO'at Tl€PIJMOC;; ß€I1-.0/lat B€1-.<pol <l>€TTahOC;; '<p€O'TOC;;),
so erklärt Sadee (So 147) von dem Anlaut der Namensfol'll1
T€lh€<paV€1C;;, die daneben zweimal bei den Thebanern nhhWV
T€lh€<paV€WC;; -w<;; 243J, 10 (Ende 4. oder Anfang 3. Jh.). 2724 d 6
(2. Hälfte 3. Jh.), nach Dittenbergers wahrscheinlicher Annahme
(zu 2431) Grossvater und Enkel, begegnet: 'a lingua Boeotica
alienum esse oertissimum est'. VerIDuthlich denkt er ebenso

1 Blosse Zahlen hei der Anführung von Inschriften gelten für
das CIGSept. I.
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übel' den von ihm nicht erwähnten TelAEw;; 1752,26 Thespiai
(naoh 250 v, Chr" wie aus dem durchgängigen Gebrauch des
Genetivs des Vaternamens hervorgeht), Mir erscheint diese
Schlussfolgerung allzu schnell. Sachliche Indizien lassen sich zu
ilner Stütze nicht anführen j alle drei Persönlichkeiten treten in
Listen auf, deren sonstige Namensformen gut böotischen Klang
haben, und der jüngere FiUwv TetAE<pavlOCj; ist Mitglied des Col­
legiums der a<pebplureuovTec;;, di. der Männer, die mit der Auf­
stellung des Weihdreifusses fiir den }ATt'6Uwv TITlUloCj; betraut
sind und die doch wohl altbürtigen Bürgerfamilien entnommen
wurden, Was aber ;lie sprachliche Seite angeht: mag immerhin
in der durch die Verquickung böotischer und vorböotischer Rede
entstandenen Mischmundal't beim Adverb als solchem die äolische
Form TtilAe die herrscheude geworden sein - strikt bewiesen ist
das durch die dl'ei oben angeführt.en Namen noch nicht, abel'
allerdings im Hinblick .auf TIETTapec;; usw. sebr wahrscheinlich -,
können nicht Familien echt böotischer Herkunft darum doch il1
den Namen ihrer Angehörigen das dem VOll ihnen mit ins Land
gebraohten l westgriechillchen' Dialekt ursprünglioh eigene TfjA€
beibehalten und fortgeführt haben? Entspreohendes können wir
in der uns umgebenden Gegenwart in Dutzenden von Fällen be­
obachten. Im BOImer Adressbuoh von 1903 finde ich neben
12 G"088 (G~'008} und 3 Gr088e 1 Grotlte, Postsohaffner seines
Zeiohens, Er stammt aus Berkum bei Mehlem, und ich zweifle
nicht!, dass e.r beim Adjektiv, wie es die Mun{lart von Bonn und
Umgegend verlangt, ne grösse (genauer jrüsse mit sehr ge­
sohlossenem, dem 1l. nahe kommenden ö) sagt, Seinen Familien­
llamen aber hat er in der Gestalt bewahrt, il1 der ihn seine Vor­
fahren mitbrachten, als sie aus ihrer niederdeutschen Heimat in
hochdeutsches Gebiet übersiedelten; vermuthlich hat e1' von dessen
Bedeutung keine oder wenigstens keine sicbere Vorstellung, Nun
sind freiliob altgrie{,bische Namen in ihrer äusseren Form keines­
wegs 80 fest wie unsere deutschen in einem Zeitalter, wo auch
der Familienname zu einem bis in die letzten Einzelheiten der
Scbreibung unantastbaren juridischen Besitztitel geworden ist,
und es fehlt nicht an Beispielen dafür, dass ein Mann hei Ver­
änderung seines Wohnsilze8 auch seinen Namen den Aussprache-

1 Gell8ueres habe ich leider nicht feststellen können, da der
1\Ialln nicht mehr 1m Dienst ist uud sich nach seinem
Heimatdorf zurückgezogen hat.
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gewohnheiten anzupassen strebte, die er am neuen Aufenthalts­
orte vorfand (s.W. Schulze Gött. gel. Anz. 18!l6, 241). Aher
auf der anderen Seite ist docb auch im alten Griechenland elie
Familient,radition bei Namen eine gewaltige Macbt gewesen, nnrI
wenn wir so oft durcll Generationen hindurch in demselben Ge­
schlechte die gleichen Namen oder wenigstens Namengliecler
immer wieclerkehren Rellen, sonte da die Annahme auf Wider­
spruch stossen, dass auch in deren lautlicher Form bei manchen
Familien die Nachfallren noch nach Jahrhunderten in zäher Pietät
an der Vorväter Weise festgehalten haben? Schliesslich ist es ja
auch nicht viel anderes, wenn bei uns in Familiennamen ortho­
graphische Velleitäten fortgescllleppt werden, die bei den ent­
sprechenden Appellativen längst in die Rumpelkammer gewandert
sind: Voigt Hertß Kayser.

Dafür aber dass gerade bei den Wörtern mit alten IJ.'!l­
Lauten in Böotien zum mindesten innerhalb des Bereiches der
Namen und vielleicht sogar darüber hinaus I;eineswegs die Gleich­
förmigkeit geherrscht hat, die Sadee postulirt, haben wir nun
noch weitere Anhaltspunkte. Nlll' im Vorbeigehen will icll
TElO'lIlEVEC;; 1888 b 9 Thespiai (wahrscheinlich Grabschrift der bei
Delion 424 gefallenen) nebst T10'uvhpoC;; 2390, 4 Chorsiai (-nRcli
250 wegen dei' überwiegenden u für Ol) erwähnen. Gehört ihr
erster Bestandtheil zu Tlvw T€10'at, böot. thess. 1TE10'Ut 'strafe,
räche' J, so yerllalten sie sich zu TTtO'lhlKU 655 Tanagra (aroh.).
TTu)'lhlKoC;; 3179,10 Orchomenos (Ende 3. Jh.) wie TEtAEq>aVEtC;;
TElAEac;; zu TTEAEEEViC;; usw. Sadee (S. 147 Anm. 1) zieht TElO'l'
IlEVEC;; eben um seines T willen vielmehr zu Tlw TE10'at 'ehre,
sohätze'. Aber auch dessen Dental beruht auf ez~, wie a1. odyafe
'sich ehrfurchtsyoll benehmen, ehren' sellr wahrscheinlich macht.
Freilich hat nun das zugehörige Tilla auch im Asiatisch·Aeolischen
diese Gestalt (Sappho 10. 44,4. 105. Alk. 74 B.4), und wir ge·
rathen damit auf das sehr schwierige Problem der lautgesetz­
lichen Fortsetzung der ez*-Laute vor t,. über das ich bekenne auch
nach den Bemerkungen von W. Schulze Gött. gel. Anz. 1897,
906 ff. und A. Meillet Mem. Soc. Lingu. 13, 38 ff. nicht ins IGare
gekommen zu sein. Deshalb ist es gerathener diese l!'älle hier
nicht weiter zu ScblUssen zu benutzen.

1 Die bestimmte Auftheihmg dElr Namen mit TElal' unter TE1eral

'büssen, rächen' und TE1cral 'ehren', die Bechtel-Fick Pers.2 261 f. vor­
nehmen, lässt sich schwerlich durchführen.
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Hingegen leisten uns wiohtige Dienste die Namen, die efJp
enthalten. Derselbe Unterschied nämlioh wie zwischen äol. rrflAE
und sonstigem TfiAE besteht zwischen äol. <pfJp (hom. <PilPEc; A 2611.
B 743. <PfjPEc;' 0\ KEVl'UUp01. Äl0A1KW;;;. <Pl1ptll' el1ptll. MOAEIe;
Hes. thess. rrElpElpuKOVTE;;; I..ariea Hoffmann Dia!. TI N. 19, 5)
und sonstigem efJp; Grundform war *gk1flr, wie sich aus altslav.
$1'et"~, IU. SVerf$ 'wildes Thier' ergiebt 1. Wiederholt treffen wir
denn auch in Thessalien die Namensform <PIMlpElPOlj; mit lp (La­
risa Krannon Gyrton nach den bei Hoffmann 1I 498 gesammelten
Belegen), sowie <I>Eipwv (Bul!. corr. hell. 13, 396 f. N. 15 Z. 24
Larisaj der Name fehlt bei Hoffmann). Die böotischen Steine
aber bieten ausschliesslichFormen mit e: Ka?l.(?I.)18€'pi<;; 595. 6Ep­
irr(rr)lov oder -l1t(rr)(öv 630, beide Tanagra und archaisch. 6ijp­
apxo<;; i:Tpwcr1llo<;; 6Etcr'ltlEU<;;i ein ulpEbpw:rEuwv, 2724 b 3 (312­
304 v. Ohr.). Kuva<;; 6Elpapxw 1728, 1 und 6Eipapxoc; Kavao
1740, 8. 1745, 4, Vatel' uml Sohn, Thespiai (2. Hälfte 3. Jh.).
BOUOE1PO<;; Athen. Mitth. 22, 35\ Z.13 l'hespiai. TUVellPO<;; 3000
Koroneia. navOElpic;; 1315 Tanagra, welche beiden letzteren aus
naheliegendem Grunde nur mit Vorbehalt genannt werden dürfen;
entsprechend geben delphische Siegerlisten mehrmals E>fJpwv mit
dem Ethnikon BOHUTtO<;; Coll.-Becht. 2563, 23. 2566, 27. 2666, 40.
Alle diese Namen dül'fen wir als westgriechisohe in Anspruch
nehmen, wofern nicht etwa gar auch beim Appellativum im Gegen­
satz zu rrETTape.; und den anderen oben aufgeführten Wörtern
die westgriechische Wortgestalt über die äolische Siegerin ge­
blieben ist; bei dem gänzlichen Fehlen von Eigennamen mit lp
drängt sich diese Annahme beinahe aufS. Wenn auch auf thes­
salischem Boden neben <P1AO<pOPO'; <PEtpwv ein .6.atl!axo.; 0El­
pOl!aXElOC; in Larisa (HofIm. II N. 18,26; Schrift A), ein 'AcrTO­
Aao~ E>Elpcil!€VELO~, eine ['AvT]IKpaTa E>ElpHfKEIa in Phayttos
(ib. N. 61 ; Schrift A), ein 0Elp(WV oder 0dpwv in der Thessa­
liot18 (CoIL-Beoht. 1278) begegnen, so wird, wer dem Inhalt

1 Auch das f von lat. Te"us geht auf ghJ!: zurück. S. Buck Amer.
of phi!. 11, 211 fI., der zuerst zutreffend über die Lautverhält­

nisse dei' Wortsippe geurtheilt hat. Die leichte Differenz in der Qua-
lität des Gutturals zwischen und den Wörtern mit !l.!:!-Lal1tan
kann für unsere Zwecke bleiben.

2 <PElpdb[a.;;] nämlich, wie Dittanberger iu der verhältnissmässig
alten Inschrift von Thespiai 1751, fj umschreibt, ist in seinem ersten
BuchstabE'n völlig uusicher; nach der Abbildung kann er mimlE'stens
ebenso gut 0 wie <P sein, vgJ. Z. 4 und 8.
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m~ines Aufsatzes: 'Thessaliotis und Pelasgiotis' in diesem Mu­

seum 58, 598 ff. in seinen Grundzügen beistimmt, fÜl' jedenfalls
lIicl1t unmöglich halten, dass auch diese Individuen Familien

westgriechischer Herkunft entstammen, um so mehr als drei von

den vieren thataachlich im westlichen Thene der Landschaft zu

HaUBe sind und speziell die 1fOAl<; f] Q:>auTTlwv nach den Aus­

führungen W. Schulzes Gött. gel. Anz. 1897, 900 f. schon in
ihrem -TT- den Einfluss des westKriechischen Bevölkerungselements
erkennen lässt; Hoffmann aaO. 498 erklärt die Namen fth' Ein­
dringlinge aus der Koine.

Es darf nun allerdings nicht verschwiegen werden, dass die

beiden ältesten der böotischen Belege mit e~p, die archaischen

aus Tanagra, auf Sicherheit keinen Anspruch machen können. So

wie sie im vorstehenden angefülut sind, als KaA(),)18E1pic;; und

0E1Pl1f(1f)LOV (-iwv), umschreiben alle Herausgeber, die ioh ein­

gesehen habe, die Inschriften. Wir dürfen aber mit nicht min­

derem Rechte KaA(A)18Ep(p)i<; und 0ep(p)i1t(1T)IOV (-iwv) lesen,

dh. für uns in Betracbt kommende Namensglied zu 6EPO'O\;
in Beziebung setzen 1. Von onomatologisoher Seite her wird

niemand etwas gegen diese Deutung einzuwenden baben: 0~pO'­

l1t1tOC;; 0pa.0't1T1TOC;; 0apPllT1t1l 0apPt1T1tibn<;; sind wohlbekannte
Namen (Beohtel-Fick2 140. 147 r.l, und wenn ein KaAA16EpO'nc;;
o. dgl. sonst, so viel ich sehe, nicht bezeugt ist, so ist es um

KcxAU911PO<; oä. nicht besser bestellt. Die lautliche Möglichkeit

1 Noch in weiterer Hinsicht ist für den zweiten der beiden
Namen eine andere Auffassung als die bisher im Schwange befindliohen
möglioh und vielleicht sogar räthlioh. Alle früheren HeraUflgeber er­
klärten 0epmlov als Frauenname mit deminutiver Endung. Ditten-

(zu 630) betonte demgegenüber, dass er ebenso wohl männ­
lichen Geschlechts sein könne; denn auch Zusammensetzungen würden
um -lwv erweitert. Da abel' das Wort nicht Grabschrift ist, sondern
auf einem Thongefäss steht, so dürfte 0epimov sobliesslioh am ehesten
AdjekHv zu 0€pmoc; sein und den Besil·zer anzeigen, also zu der Klasse
der Vaseninschriften gehören, wie wir deren in den letzten Jahren
mehrere aus Böotiell kennen gelernt hauen: rOPTivlo<; t l1l 0 K6Tu1loc;
Class. Rev. 4, 383 = Harvard Stud. 2 (1891), 89 ff. Kl11l(1l)udl1 tlll TO
K€VTPÖVOc; 'EqJ. dpl. 1896,244. M119uTl1€11 Eil! ibo <P11luT11111 ibo Deuer das
Adjektivulll zum Ausdruok des Besitzers als einen äolischen Zug' der
Mundart habe ioh Berl. phii. Woohensohr. 1904 Sp. 999 f. in meiner An-

von Sadees Dis8ertation gesprooheu. Bei dem neuti'alen 0eplmov
kann zB. ein beliebilil'es Deminutivum einer Gefässbezeichnung vor­
schweben.
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unserer Erldärung aber wird ih\rgethan durch die Inschrift eines
in der Nähe von Theben ~efuLldenen Gefässes, die Kuruniotis

'E<Pll 11. dpx.1900, 107 verijffentlioht hat: AEllo9lp(p)€~ huxpöv
'ArroA(A)oVOC;; KapuKEFio. leh möchte nicht zweifeln, dass der

Name, den flchon der Herausgeber riohti~ dem von Bechtel·Fick2

95 verzeichneten Aallol1ep<1nC;; ans 'l'hllria (auch in Gyrton in
Thessalien Coll.- Becht. :145, 85) gleichgesetzt hat, vielmehr Aa­
f.l.ol1lp(p)ec;; zu lesen, dh. das t, das K. zu erkennen glaubt und
die beigefilgte Abbildung wiedergiebt, in Wahrheit ein duroh zu­
fällige Striohe oder Verletzungen der Oberfläche der Vase ver­
unstaltetes A ist. Aber selbst wenn es riohtig sein sollte, mit
anderen Worten der Stifter des Weihgesohenks Attikel' oder Ionier
aus Euböa ist!, so wird oer Uebergang von p<1 in pp für
Böotien durch andere Zeugnisse gesichert: 0apoqJ 3172, 7 01'­
chomenos (Nikaretainsolll'. 222-200 v. Chr.) 0ap<1oqJ (Meister
Dia!. 1, 266) mit Vereinfachung des pp in deI' Solll·ift wie zB.
in arl,. 'Opmiwvo<; CoIL-Beeht. 1203, 15. c:p6Epm ibo 1222, 8
{KZ. 34, 452 f.} und in 0apuljJ, dem rrhenl'odoken der I~pidaurier

bei den MOAO<1<1oi in Epirus CIGPeL I 1504 I 31 2• KOPPIV<XÖa<;;

1 Ueber pp für pa auf Bubüa S. meine Untersuchungen 308 f.
:I 0dpu1j1 unil 0dpolj1 (Geu. 0dporro<;) sind sohwerlich mit einandel'

identisoh. Vielmehr enthält ersterBS wohl die Suffixgestalt ·uß-, die wir
von Namen aus Böotiell her kennen: K6KKVIj1 KOKKovßiac; 1888
a 12. 174;" 10 (s. Dittellberger zu letzterer Stelle). K6puIj1 Tbeben 3G40
(s. Bechtel Spitznamen 13). A!aXPuß-iwv Oropos dpl. 1895, 131 ff.
Z. 27. 31 (Neubürger von Bret!'ia; unzutreffend beurtheilt von Kretschmer
KZ. 33, 5GB. Hoffmann Dia!. B, Damit ist Hioht unvereinbar,
dass USO, ij und Pausanias I J I, 1 den Genetiv d<,s Namens
des Molosserkönigs, der mit dem des Thearodoken offenbar identisch
als 0dpurroc; geben - denn diese Lesart, nioht 0apuTfou wird nunmehr
als die eohte erwiesen; sie bezw. ihre Quellen werdeu ebeu die Flexion
dea "'ortes nioht gekannt und deshalb zn 0dpu~ naoh dem Muster
der Nomina auf -01j1 -orro<; einen Geuetiv mit rr gebildet haben.
0appurrl:l<; (-d<; 1'), wie Plutaroh 1 den König nennt, entpuppt sioh
auf alle Fälle als Entstellung, hervol'g'erufen vermnthlioh duroh
die varia leotio 0apurrov im Genetiv. - Ist das dargelegte riohtig',
so erweist sioh -uß- als 'westgl'ieohisch', nioht als äolisch, wie Sadee
S. 149 meint. Die Annahme dieses Forschers, im Böotisoheu und
überhaupt im Aeolischen sei dor Verlust de.· Labialisiel'ung naoh U

nioht cingetret,en, wird im widerlegt duroh EOKO).,tVOC; Tanagrlt
537 b 1 (4. oder L Hälfte 3. Jh.) und duroh Bö)'«<; Tanagra f:i20. Bou­
KWV Tht'spiai 1750, 7. Theben 242H, 8, wenu diese ]{oseformen zu
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Thespiai 1793 (archaisch, aber mit Bezeichnung der Doppel­
consonanz) und nach der überzeugenden Besserung Kaibels (1011.­

Becht. 1636 = Dittenberger Syl\.2 236,8 (280-171 v. Ohr.),
ein Name, den ich mit den makedonisc11en KoppalOt;; KOPPlllOt;;
KoppaTllt;; (Fick KZ. 22,230. Verf. ldg. Forsch. 7,48 Fussu.),
dem ambraldscben Koppabu'~ in dem eben angezogenen Thea­
rodokenverzeichniss von Epidauros I 32 und dem lalwnischen,
übrigens sehr späten Kop(j(Xlot;; der von Sauppe Rhein. Mus. 4, •
159 f. aus handsohriftlicher Quelle vervollständigten und ver­
besserten Inschrift eIGr.' 1284 zusammenstelle und ebenao wie
Pape-Benseler s.v. K6pPllTOt;; und Fick lIaO. von Kop(jä att. KOPpll
ableite 1; die Bildung von Koppwabat;; begreift sich durch Antritt
zunächst des grade im. Böotischen bei Namen ungemein be-

B01.1KO)..0<; B01.1KOMwv (Boul<oAi<; Theben 2424, 6), nicht zu BOUKlh'T€I<;
(Meister Berl. phil. Wochenschr. 1888, 579) darstellen.

1 Welche Bedeutung Kop!1ii in diesen Namen innewohnt, spe;-;iell
'Schläfe' ('Schede\' iiberset,zen Papa-Benseler Köppt1l'o~ und Koppalo~)

oder allgemeiner 'Kopf, Haupt', wie sie in der Poesie vorliegt und als
ältere durch die Etymologie erwiesen wird (vgl. insbesondere a.i. gzr~am
'Kopf, Haupt'), lässt sich nicht ausmaohen. Wenn die so
rücken die Namen neben die von K€qJI1AfI abgell:'iteten, die Bechtel
Spitznamen 20 f. gesammelt und besprochen bat. In jetlem .Falle
scheint 1<0PO'ü als Namenwort auf die 'westgriechischen' Stämme be­
schränkt gewesen zu sein. Wenn auch die Makedonier daran theil­
haben, so ist das eiller der Punkte, die geeig'net sind dllrznthun, dass
an der von Herodot 1, M. 8, 43 verwertheten Traditiou, derzufolge
Makedonell und Dorer urspriinglich ein Volk bildeten, ebenso etwas
Wahres ist wie an so vielen de.t' früher missachteten alten Ueber­
lieferungen übAr griechische Stammesverhältnissc. In demselben Sinne
spricht der in seiner Redentsamkeit fiir diese Fragen sogleich im Text zu
würdigende Wandel von pO' zu pp im Makedonischen, der ausser durch
Koppayo.; Koppaio.; KoppciTa.; durch adppwv' MaKEl'loVU(O<; l'lai/.1wv l1h
tmEp TWV VOlJOVVTWV eÖXOVTaI = 0dp!1wV und vielleicht noch durch
eine Reihe weitcror BBispiele bezeugt ist (11". 7,48 Anm.); ferner
möglicherweise der ebeuda erwähnte Wechsel zwischen € und a vor p
in 'Epptllaio<; ,ApPlllaio<; und einigen anderen, unsichereren Fällen, der
an die Gepßogenheit der 'Ilordwestgriechischen' Dialekte erinnert
E vor p in a zu ändern (delph. <papIlI Mplll1, lokr. dllapa, el. FapToll
usw.). Dem steht nioM entgegen, dass in einer anderen Lauterschei­
nung, den geminirten Nasalen und Liqniden, das Makedonische mit
dem Aeolisch-Thessalischon Hand in Hand geht, dh. ebenso wie dieses
auf dem urgriechischen Standpunkt stehen geblieben ist (s. Fick
Odyssee 321. Verf. IF. saO.).
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liebten -lvot;; an den zu Grunde liegenden Stamm (wie zB. in
>Ala61vot;; > AnEMVOt;; ,AplO'rlVOt;; >Apx.tvot;; > Anay'ivot;; navKlvot;;

rOPi1VOt;; ß.allaTplvo,; FacrT'iVO'; 'htmvot;; Kaßlplvo;; KaAl\'ivo;;
Kapn'ivo;; Kaq)lcr'ivo~ KEpKlvo~ A€UKIVO;; MElaAlvo~ MocrXlvo;;

NIK'iVO~ 'OPIVOt;; TIuPlvo~ TIuPPlvo~ i:a61vo~ ct>aAAlvo~ ct>o~lVOt;;

Xapabplvot;;), ~OdlUll1 durch Weiterbildung mit dem Snffix -ubac;;,
das wir in der Mundart nicht nur bei Ahleitungen von einfaohen

«Nomina (ß.amxbat;; ColJ.-Beoht 2504, 30. Olvuba;; ibo 2520,
4. 2522, 2. <PlMba;; Rhein. Mus. 53, 137. XapTuba;; CIG
Sept. I 2427, 26), sondel'l1 auoh bei solohen von bereits suffixal
erweiterten treffen (KolpaTaba;; 537 a 2. Kop€laba;; 3175, !l):

Weiter vielleioht 'OpPl1nfa 2313 Thisbe, das aber unsicher, und
AapplTlvo;; 3436 Chaironeia. (arQh.), das je.loch etymologisoh

völlig dunkel ist.
niesen Belegen stehen nunfreilioh an Zahl weit über­

legene gegenüber, die pO' unverändert zeigen: 0EpO'avbplXo,;
rl207, 7 Koroneia (2. Hälfte :\. Jh.); dazu 0EpO'avbpo~ Orcbomenos
479 v. Ohr. Hel', 9, 16. [0E]pO'iXa 2291 Thisbe. 0apO'ia;; 0011.­
Beoht. 250B, 4 (266-246 v. Ohr.). 0apO'oullaxo~ 1069. Rev.
et. gr. 12, H9 ff. A 2 (2. Hälfte 3. Jh.), beide Tanagra. 0ap'
O'ollaxoc; 2720,4 Akraiphia (nach 250). eapO'UJv 2289 Thisbe.
2811, 6. 2814,4 n. ö. Hyettos. 3l99, 1 Orchomenos (alle um
oder nach 250). 'OpO'fAetOc; Coll.-Becht. 2565, 57. 2566, 53
(270/269 v. Chr.). 'OPO'EAClO;; OIG Sept. I 2062. 2063 ThcspiaL
'OpO'IIl ..• 511 Tanagra (nach 250 wegen u für 01). - XepO'f­
oall0t;; 1957 Thespiai (aroh.). XEPO'UJV 3149 Lebadeia; dazu
XEpO'fac; episoller Diohter aus OrollOlUenos Pans. 9, 38, 9.
0upO'oc; 1099 Tanagra. 3373 Chaironei;t (sehr spät). MupO'UJv
2435, 12 Theben (Ende 3. oder 2. Jb.). ct>apO'dAlO~ 3172, 90
Thespiai (222-200 v. Cllr.). - XopO'lelE~ als gtbnikon von
XopO'lai 2883, 3. 2385, 6. 238B, 3 (alle nach 250 v. Chr.). Kop­
O'Ela, wie eine Ortl:lchaft an der Grenze von Böotien und dem
opuntischen Lokris Paus. 9, 24,5 1• Indes,fl ist die Mehrzahl
dieser Formen ohne Beweiskraft für die lautgesetzlichen Schiok­
sale von pO'. Verschiedene unter ihnen gehören zu Kategorien,
die sich auoh anderwärts, zR. im Attischen, infolge System­
zwanges dem Lautwandel entziehen: so XEpO'f.ball0t;; XepO'fa;; nebst

1 Wenn nicht auch dieser Name nur Verderbllis8 für Xopa- ist, wie
die handschriftliche Ueberlieferullg aus dem Xopma{ an der Grenze
zwischen Böot,ien und Phokis in der Regel KopO"- gemacht hat.
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X€pO'wv, das ja wohl dureh Kürzlwg eines Compoaitums mit
XepO'l- entstamlen sein wird (vgl. Becbtel-Ficl,2 291, die XepO'i­
ballOC;; als aus dem epischen XepO'lba/-lac; umgebildet auffassen),
und die mit' OPO'l- 'OPO'\;-. Die mit 0apO'- Rl}nnen dureh tHe
Zwillingsformen mit 0paO'- (Belege im Index zu CIGSept. I
S. 780 Sp. IV) beeinflusst sein. Andere wie 0upO'oC;; <PapO'aAlOC;;
dürften die Lautform aufweisen, die gemäss der mn Heimatsort
der Benennungen bestehenden Ausspraohgewohnheit durch ganz
Grieohenland die bel'1'sehende war; das gilt vielleiollt auch für
MupO'wv, das uns noch aus Bion 2, 4. 3, 1 Mein. bekannt ist
und worin wir am ebesten wobl eine Bildung auf Grund eines
Namens wie MupO'lAoC;; oder eines Appelhttivums wie lJuPO'iVll Oller
eine Umgestaltung von MUpTWV nach einer dieser Formen zu er­
blioken haben 1. Keine dieser ErldärnngsmögJichkeiten lässt sieh
nun allerdings auf die nooh verbleibenden beiden Gruppen an­
wenden, die Namen mit 0epO'- und XopO'le'ie~ KopO'Ela, und iell
bin geneigt in ihnen in der That eine andere Lalltbehandlnn.g'
anzuerkennen als sie in 0apolV KopptVabac; und den etwaigen
weiteren Fällen dieser Art vorliegt, nämlioh die altäolisolle.
Ich kann das Material, das mir für die landschaftliohe Ver­
theilung von pO' und pp zu Gebote steht, hier nicht vol'1e.gen 2,

halte mich aber auf Grund desseI ben zu der Behauptung bel'eclltigt,
dass die Assimilation des 0' an das p, die als Zwiscbenstufe
tönende Ausspracbe des ersteren voraussetzt, ein Lautvorgang ist,
der ursprünglicb nur bei den 'wer.tgriecbischen' Stämmen (ein­
sobliesalicb der Makedonen, s' o. S. 487 Amn. 1) hl'imiacb war,
von diesen in die meisten Gegenden des achäischen' Griecllen­
lands, die sie besetzten, eingeführt wurde und speziell von Böotien
aus dann weiter nach Attika und Euböa vordl'ang; dieses
letztere Geschehniss vergleicht sieb mit der analogen Ansbrei­
tung von TT für O'O'll, nur dass dieser Lautwandel von Anfang
an nicht allen 'westgrieohisohen' Völkerschaften zukam, namentlioh
nicht den insonderbeit 'doriso11' genannten. Am pp hingegen
hatten letztere Theil, und so begl'eift es sich, nioht bloss <lass
diese Lautung l'äumlich viel weiter verbreitet ist als jene,

1 Die Personennamen, die sich auf ~UPTO<; -ov aufhauen, sind
zusammengestellt bei Bechtel-Fick Pers.2 212. 320. 328 und Beohtel Att.
Frauenn. 102 f.

!l Es ist keineswegs so spärlich wie Brugroaun Gt'. Gr.8 119 meint.
8 S. iiber sie zuletzt W. Schulze Gött. gel. Am. 1897, 900 ff.
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sondern auch dass sie von den Randlandschaften des Peloponnell

ins Binnenland, Ilaeh Arkadien, hinüher~egriffenhat l : T6PPEVTEPOV
= TO appEvTEpOV GottesUl,theil von Mantineia Fougeres M'antim3e
S. [,24 Z. 21. 27 (Dittenbel'ger Hermes 28, 472 f.). 'Optrriwvoc;;
Coll.-Becht. 1203, 15 Mantineia (spätestens Mitte 4. Jh.). epßEpat
Coll.-Beoht. 1222, 8 Tegea (wohl 3. Jh.). 0apuKlbac;; Ditt. Syl1.2
284, 7 Phig-aleia (250- 222 v. Ohr.). 0upuE Paus. 4, 24, 1 eben­
daher. Wenn UIlS daneben aus Tegea zweimal, Ooll.-Becht. 1224­
und 1231 B 13, die Namensform 0EpO'iac;; vorliegt, so ist in
ihrem pO' offenbar etwas Altachäisches fortgeführt, und sie
wird ja diesem Grundstocke der Mundart sohon dureh den dem
Dorischen fremden Vocalismus ihrer ersten Silbe zugewiesen.
Ganz entsprechend erkläre ieh mir die Verhältnisse in Böotien.

Auch hier ist die Sprechweise, die die neuen Anltömmlinge mit·
brachten, im allgemeinen durohgedrungen, aher in ein paar Be­

nennungen hat sich iloch die alte, \"01' !hrer Zeit herrschende be­
haupt.et, in den Personen namen mit 0EPO'- und den Ortsnamen Xop­
O'lai KopO'Ela. Letztere erweisen sich somit als vorböotisch, lmd
flir XopO'lui wird das überdies noch in anderer Beziehung bis zu
einem gewissen Grade durch sein 0' bestätigt. Denn es scheint
mir einleuchtend, dass XopO'ml aus *Xopnal entstanden, db.
von XOPTOC;; 'Gehege, Umfriedigung' aus in derselben Weise ge­
bildet ist wie zR TIpaO'ta.l von rrpaO'ov, 'Opoßlm von opoßOC;;, Sa­
Tim von ßaToc;;, MaKouvlUl von J-lUKWV (mehl' dergleio11enbei
Fick Bez7.. Beitl'. ':3,198) 2, der Wandel von stammauslautendem
T in 0' vor dem -10- derartiger Ableitnngen aber ist bei den
Westgriechen, wenn auch vielleicht nicht ganz unerhört, doch im
allgemeinen nicht eingetreten oder dureh den Einfluss der Stamm­
wörter wieder rückgängig gemacht worden; darüber wird so·
gleich noc11 einmal zu reden sein 3. Es kann nun bei Stammes-

1 Aueh sonst ist das ArlmdisdH', wie es uns in gpschkhtlicher
Zeit entgegentritt, durchaus keine vollkommen reine Fortsetzung der
altaehäischcn Sprache des Paloponnes, SOlidem hie und da vom
'Westgriechischen' heeillflussL Ich verweise auf das, was KZ. 89,211;

Anm. 2 über f]~IlO'(JOv der jiingel'en llaninscl11'ift von Tagea Coll.·Becht.
1222, 25 gegeniiber f]/lIO'U der älteren Tempelordnung ebendaher
Insel'. set 1,22. 25 bemerkt. ist; ich würde das jetzt bestimmteI' fassen.

2 Ich habe diesen Namen die Accentuatiou belassen, die ihnen
in Ausgaben und Lexieis in der Regel I!egeben wird, ohue damit prä­
judicil'en zu wolten, ob nicht eine einheit.liche Betonnngsweise durch­
zuführen ist.

B XOPO'Il:ti stellt. sich also in Etymologie und Sinn sla.visehen
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und Dialektmischungen, wie wir sie hier verfolgen,. nicht aus­

bleiben, dass sich gelegentlioh spraohliche Zwilterformen merk­

würdiger Art einstellen, und so brauchen Wil' keinen Anstoss zu

nehmen an 0ep(p)lrrrrlov L::.alloSEP{P)E:<;; Kah(AhSep(p}I<;;, wenn
dieBe Lesungen der Namen zutreffen, mit ihrem wcstgl'iechischen

pp und äolischen E. Sie stehen durcl,aus auf gleicher Stufe zB.

mit 'lTETTape<;;, das ebenfalls Tl'poO"ee AEWV, IlEO"O"ll hE Xll1atpa ist.
Von dem Eingangs dargelegten Standpunkt lassen sich nun

noch weitere noppelheiten und BOlll'lHge <Unlltimmigkeiten' bei

Namen verstehen. Neben 'EpoTlwv 3624 Theben (arch.). 2429,4
ebendaher (Ende 4. bis Anf. 3. Jh.). 3207, 16 Thespiai (2. Hälfte

3. Jh.). 525, 2 Tanagra (spät). 'EpoTT1<;; 2950 Koroneia lesen

wir 'Ep<XTWV sohon 426 v. ChI'. in Tanagra 585 m 7 und

Ende des 3. Jh. 2858, 1. 2420,25 (Theben); neben Bp6XUAAOC;;

1908 The6piai (areh.). BPOXOUAAOC;; 1 Chaironeia (spät).

Bp6XXlO<;; 2724 b 4 Theben (Ende 4. Jh). BpoXii<;; 2383,2 Chor­
siai (nach 250). 4139, 32 Thisbe (2. Jh.) BPClXUAAEl 538, 2::1
Tanagra (4. oder 1. Hälfte 3. Jh.). BpaxouAAw; 2818, 18 Hyettol'l

(Ende 3. Jb.); neben zahlreicllen Bei6pielen fÜr i:TpOTWV -O"TpOTO<;;
$lAoO"TpaTo<;; 2818, 9. 2826, 5 Hyetto8 (lVIitte bis Ende 3. Jh.).

MEvEO"TpaTo<;; 3199, 9 OrcllOmenos (naoh 250), um von jiiitgeren

Belegen zu sohweigen. Wiedernm ersoheint mir Sadees Urtheil
(S. 150 f.): 'has forma.s nilli1 ad Boeotorum linguam oognosoendam

pertinere pro oerto habendum est' zu apodiktisoh. Wenn die
Formen mit -po- aus dem altäolil'lcben Untergrunde der Mundart

erwaohsen sind - in appellativilloher Geltung ist von den drei
Wörtern bisher nur O"TpOTO<;; nachzuweisen -, so hindert nichts

in den Trägern derer mit -pa- Angehörige ursprünglioh west­

grieohisoher Gesohlechter zu erhlicken 1.

EB liegt nahe das gleiolle Erklärnugsprinzip auoh auf den

von Sallee S. 176 W. in ziemlich oomplizirter Weise gedeuteten
Gegensatz von 'A<ppobtnoc;; 1757, 23 Thespiai (2. Jh.). ' A<ppoblTlll

3303, 3 Chaironeia (2. Jh.) und den sehr häufig (s. Index: zu

CIGSept. I S. 771 8p. IV), wenn auch durohweg in jungen Texten
belegten ' A<ppoblO"lO<;; ,A<ppol:mrla auzu wenden, also die Namen

Ortsbezeichnungel1 wie dem polu. Grodno, siidslav. Gm,dislca G'radistc
zur Seite.

1 Zu dieser Auffassung hat sich für das Nebeneinander von -pa­
und ·po-Formell schon O. Hoffmann De mixtis Gr. lingu. dial. (18881
10. 22 bekannt.
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mit Tals 'welitgriechiRch', die mit a als 'äolisch' in Ansprueh
:m nehmen. Um 110 mehr als neben 'A<ppol:l1ala (3 Mal: 2927.
3553. 3568, siimmtlieh mit Al gelegentlich Ruch •A<ppobiaa (854~

ebenfalls mit Al erscheint und Sadee R. 152. 177. 251 in dieser
Namensgefltl1.lt ebenso wie in ßallllTpoe; 890 Tanagra (A). ßa­
Il11Tpll 885 ebendaher (A). Ka<plaa BuB. !Jorr. hell. 25, 364
N. 9. 12 Theben (areh.). Rev. eL gr. 12, 69 ff. A 68 (2. Hälfte
H. Jh.) eine altäoliscben Lautgepf1ogenbeiten, wie sie in Thessalien
und der kleinasiatischen Aeolis lange lebendig g-eblieben sind, ent­
sprungene COllBonantirung des I der Endung 'Ul .\Oe; glaubt vor­
aussetzen zu sollen. leb bin indes aus verscbiedenen Gründen
sehr skeptisch. Einmal gehören' A<ppoMnoe; und ' A<ppo{'mta

recht junf.('en Zeitläuften an, und die letztere ist gar noch eine
Freigelassene, so dass dem Zweifel betreffs ecbt böotischen Cha·
rakters ihrer Namen Thür und Thor geöffnet ist. Sodann bedarf
die Frage, ob nicht vor 'IOe; die Assibilirung dea T auch im
Westgriec:hiscl1en möglich war, erneuter Untersuchung, bevor der
einzelne 1!'all abgourtheilt werden kann 1. Und endlioh soheint
mir die Auffassung von b.allllTpoc;; b.allaTpa Ka<plaa ' A<ppoblaa,
die Sadee vortritt, sohwerlich haltbar. Wir kennen nämlich durch
zwei Belege ans Tanagl'a, 585 IV 2 (426 v. Chr.) und 507,2
(Ende 3. Jh.), allch die Namensform 'A<ppoblToC;;, und für sie wird
selbst Sadee nicht Entstehung aua ' A<ppobtnoC;; behaupten wollen.
Sie lehrt vielmehr, dass in Böotien, wie Ubrigens auch ander­

wärts rA<plllaTOe; DYDle CoIL-Becht. 1612,81 3. Jh. Mouaoe;;
I{orinth (?) Paus. 5, 1. TIOTUIJOC;; CIA. III 10, b 13 u. ö. LTpUIJOe;
CU. I '140, 3 u. Menscbennamen aus Götternamen, wozu ja
anch die der Flnssgötter gehören, mit Hilfe des Suffixes ·0 - 'Ö,­

gebildet, di. zweifellos aus Vollnamen mit -0' in der Com·
positionsfuge ('H<palaToYEVn<; 'H<plllaTobwpoC;; MouaoKAfjc; LTpU-

1 Ich bin allerdings geneigt soweit. os sich um das rein au-
jeldivischo '10<; handelt, verneinend zu beantworten, möchte mich in
meinem lJrtheil jedoch noch nicht binden. Reichhaltiges Material fiir
·(}tOt; und ,'no<; in den 'dorischen' M\wdarten nebst dem Böot.ischen
und Thessalischen findet man bei Kretschmer KZ. 30, 581 ff., es muss
aber VOn neuem darauf durchgeprlift werden, wie weit die Fälle mit
·(110<; einmal durch die KOIVI1 beeinflusst, sind, zum !lmlern der alt·
!lchäischen Grundlage entstammen, die in allen Gebieten, in e]je die
Wl'stgriechen eingerlickt sind, dnrch die in geschichtlicher Zeit ge·
sprochene Sprachform noch in stärkerem oder schwächerem Masse durch­
schimmert.
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/Jobwpoc; usw.) verkürzt worden sind. Unter diesen Gesicbts­
punkt fallen offenbar auch atl/JllTpOC; all/JtlTpll Kll<phm. uml
die somit allein nooh übrig bleibende'A<ppoMO'lX wird ihr Dasein

entweder nur einem zufälligen Irrtbum des Steinmetzen ver~

danken 1 der ihr die Grabscbrift gemeisselt llat, oder deI' in
späten Zeiten auf Papyri und Inschriften zu beobachtenden Nei­
gung zu halhvocalischer Aussprache, bezw. Schwund des 1 vor
Vocal, die mit den altdialektischen Vel'bältnissen dieser Art
nichts mebr zu thnn hat (Beispiele bei G. Meyer GI'. Gr.s 219 f.,
der die Zeiten nicht gebörig scheidet, und K Dietericn Unter­
8Mb. 59ff.)1.

1 Somit erweist sich auch dieser Versuoh darzuthun, dass die fiir
das Aeolische charakteristische Neigung 1 nach Conllonant und vor
Vocal halbvocalisch (unsilbisch) ausz.usprechen bis nach Mittelgriechen­
land hinunterreichte, als verfehlt, ebenso wie derjenige, den Valaori
Delph. Dia\. 8 auf Grund der einmaligen Schreibung 'fpaKa'f{av in der
Publikation einer delphischen Urkunde unternommen hat (8. daz.u KZ.
39,214). Trotildem wird die Thatsacbe als solche richtig sein: wenn
ich nicht irre, baben wir ein indirektes Zeugniss, das uns fitr sie den­
selben Dienst l'rweist wie für. die äolischen Doppelnasale in Mittel­
griechenland der 'I~~dpabo<; der eleusinischen Cultlegende nach 'lthein.
Mus. 58,622 Anm. 3. Ich meine Namen des Zd-A€VKOC;, der in
seinem Za- 81a- eminent äolisches Gepräge und sich darin
wie auch in dem Gesanuutsinll, den er zum Ausdruck bringt, neben
den Zai9wv ='81-ai9wv aus dem lesbischen Aigeiros IGIns. Il 96, [)
stellt (beide richtig verbunden schon von Bechtel-Fickll 132). Man
wird nicht bez>veifeln woUen, dass der Geset,zgeber der AOKpol
~E'l1'lZ:eq>uplol der Gemeinde selbst entsprossen war, in der er seine
Thätigkeit ausübte (wegen der Angabe des Suidas: ZdAeuKo<; AOKPO<;
~K 0oupiou vgL Ed. Meyer Geseh. d. Alt. Il § 360 Anm.J. Nun sind
diese AOIcpo{ natürlich d:rrolKol der mittelgriechiscben AOKpoi, wobei für
uns gleichgültig ist, ob derer tv Tun KPHJaiwl K6X1TWI oder der 'On:ouv­
Tim, worüber nach Strllbo VII, 7 die Autoritäten uneinig waren, und
es zeigt sich, dass die Sprache, die diese I\olonistell mit über das Meer
nahmen, nooh die altäolische war oder wenigstens aHäolisohe Bestand­
theile enthielt. Die wenigen Inschriften, die wir von den AOKpol
'E1TlZ:eq>upIOl haben (IGSicIt. 630- 32), geben für den Charakter ihrer
Mundart. nichts aus, höchstens mit [TT]€plq>ovat 631, von dem nioht zu
sagen ist, ob es TTl'Jpl- (vgl. TTllpeq>6v€la' TT€p(f€q>6vela. AdKwve<; Bes.)
oder Tiep{p)l- (vgL at,t. Tiepp6q>a-r-ra <P€ppeq>aTTa) werden muss.
In .jedem von beiden Fällen soheint es westgrieohisohen Einfluss zu
verratheu; da ist beachtenswerth, dass nach 8trabon aaO. bei dei' Ver­
legung der Siedl'!lung von der ersten Stelle, an der sie ~Tl'J 'l'pia Ji TET­
Tapa bestanden habe, die Syrakusaller mit.gewirkt hätten.
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Dag'egen dürfen' wir wegen der F:lrhaltung des T vor l

mit Bestimmtheit als (\"T estgriechen' hinstellen den E\JTPETiepClVTO<;;

auf dem nicht. genauer zu lokalisierenden Gefltss 3467, dei' in

seinem Namen die Ortschaft trägt, die Homer B 502 mit äo­

lischer Lautgestalt als Eihpl1cn<;; anführt 1. Man braucht sich

die Legende dieses Gefässes nur einmal näher anzusehen, um

sofort ;l,U erkennen, dass man sich bei ihr iiberhanpt in rein

westgriechischer Gesellschaft befindet: MOT€Cl MooTl Tlil TUVClIKl

böpov EuXaPI ITEtJTpETlepavTö KOTUAOV fit:; X' &bav rriE:2. Der

Mangel des<;; in dem Namen des Schwiegersohnes des EUTP€'­

TiepavTo<;; ist, wie doch einmal bestimmt hervorgehoben zu werden

verdient, etwas spe~ifisch westgriechisches. Wir haben Belege

fUr den masculinen Nom. Sg. auf .jj sonst noch aus Böotien,

besonders in epichorischcn Inschriften: rru910viI<:a 1888 b 9

'l'hespiai. KaAAEa 1889, 9 ibo KaHICl 2852 Halillrtos. EUTIToviba

3508 Tanagra. Euop/-tlba 3738 Theben (unsicher). «Aiba 4124
ib., vielleicht auch BuAta 585 IV 15 (Dittenbel'ger ergänzt Bu­

Alli(ba<;;J), aber auch in jüngeren: N€O'Tiba 4209 Antbedon.

, ArroAAwviba 4231 ibo (unsicher) 11; des weiteren bei den Dryopern :

'ApIO'TOKAE<XColl.·Becht. 2027,3 (176 V. Chr.), aus Kephallenia:

EuO'oibll CIGSept. III 1,649 (areh.; vgL Blass Fleckeis. Jhb. 1891,
558) und aus Leukas: <l>IAOl<:Aelba Carapanos Dodone Pl.XXIII I

Röhl IGA. 339 (6. oder 5. Jh.). BOUAtabll Ath. Mitth. 27,369 N. 33

(5. Jll.), für den Gen. Sg. gleichen Geschlechtes auf ·ll<;;. der, wie

1 Den gleichen Wechsel zwischen westgriechischer und äolischer
Ausspracbgewohnheit werden wir erkennen dÜI'fen in TIpoßa·r{a, wie
Theophrast Hist. PI. IV 11,8, und TIpoßaala, wie die Iuschrift 3170
(nach 250 v. Ohr.) einen Fluss nennen, der durch das Gebiet von 01'­
chomel1os strömt und sich in den I<opaissee e!'giesst; er hat den Name!1
wohl von den n:poßo:ra, die an seinen Ufel'U weideten. Sadee (S. 177)
schreibt TIpollao(a auf ltechnuug' der eindringenden Gemeinsprache.
E(l'rp1101<; wil'<.l als altachäischer Ortsname erwiesen durch seine Wieder­
kehr in Arkadien (Paus. 8, 21, 3 n. ö.).

2 Ich habe den gesetzt, um zu markiren, dass
wir zwei Verse vor uns haben, einen VOll sieben und einen von seohs
Iamben. Die Unregelmässigkeit des ersten findet ein Gegenstück in
der im GrGSept. I gleioh folgenden Aufschrift eines anderen Gefässes
(::l4G8): Xdp€'<; lMKE EUn:AO{ÖV{ f.l€ mit fünf Iamben. Dass das eiu Vers
sein soll, hat schOll Wackernagel mit Recht aus der Stellung von f.lE
am Schlusse, nioht an zweiter Stelle gefolgert (ldg. Forsch. 1, WH).

3 'Ael1vdba 22ö7 Thisbe (Al, das Sadee S. 190 noch unter den
des<; entbehrenden Nominativen darf schon um seines fJ
willen nioht verwerthet werden.
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zuerst Beohtel zu Coll.-Becht. 3025, 19 ausgesprochen lHlt, auf
diesem Nominativ auf ·Ci beruht., aus dem nördlichen Akal'nanien:
TTpoKf..€tbu\; CIGSept. IIT 1,521 tarch.), aus' Kml8(1)l\ in Epirus
oder Naupaktos: =€viac; ibo 484, 3 (3. Jh.), aus Apodoto8 in
Aetoliell: NU<llTac; ibo 423, 2 (A), aus Alyzeia in Akamanien:
Mevveiac; ibo 456, 3 (A), aus Delphi (?): ßtlw.tac; Coll.-Becht.
1732, 12 (170-157 v. Chr.) , die letzteren drei unsicher, aus
}\fegara: TOÜ (MraC; Coll.-Becht. 3025, 19. 20. TOÜ ' Apaiac; ibo
22. TOU Airnnjpac; ibo 20 (neben Tiit;; AiTlTrupac; 21, S. deswegen
Russer Bechtel noch Dittenberger zu CIGSept. IJI 1, 521 und
Syll.2 452 Anm. 8), aus Phalanna an der Grenze von Pelasgiotis,
Histiäotis und Perrhäbia, wo sich über das Auftreten 'westgriechischer'
Formen nallh dem von mir Rhein. Mus. 58, 598 ff. dargelegteu
niemand mehr wundern wird: Nudac; Xel/lac; Coll.-Becht. 1329
I 8. 18. Es sind also gewisse Theile der Westgriechen ­
mehr dUrfen wir nicht sagen in der Flexion der männlieben
a-Stämme auf einem alterthiimliuheren Standpunkte Btehen ge­
bliebe 11 als die meisten anderen Griechen, auf demjenigen Stand­
punkte, auf dem wir auch die Italiker und Kelten, die Slll.ven
und Balten antreffen: sie haben die alte Uebereinstimmung des
gesammten Paradigmas mit den weiblichen Stämmen gleiclie-r Art
bewahrt, während ihre SpracbgenoBsen früllzeitig den Nominativ
und Genetiv Sg. nach dem Muster der männlichen v-Stämme
umgestaltet haben 1, Wenn wir in den arclmischen böotischen

1 Diese Thatsache ist im Verein mit and,H'en "on 'Wichtigkeit
für die ethnographische der betreffenden Stämme, insbesondere
in ihrem Verhältniss zu den Italikern. Da ist es noch VOll besonderer
Bedeutung, dass nach Eudaimon von Peillsium bei Eustath. z. Od.
1112,12 11'. auch die Illyrier die Nominative auf biosses -a besassen
(Ko1talv(t). - Ob wir die sizilischen Namen auf '!hh(t, wie wir solohe
in MUPlhh(t TIO'WlllAhlX kennen (nach der Ueberlieferung Proparoxytona;
S. Sophron Fr. 12l:i mit l{aibels Bemerkung), ebenfalls für unseren Zweck
benutzen dürfen, möohte ioh dahin sein lassen; es könnte sich
bei ihnen um soherzhafte Verwendung femininer Deminutive als Mascu­
Jina. oder um Beeinflussung dnrch die italisohen Spraohen handeln.
Absichtlich nicht herangezogen habe ich das bekannte elisohe TEAEl5Ta

Insohr, v. 01. ?,8, nicht nur weil es über den Verdaoht des Schreib­
fehlers nicht völlig erhaben ist, sondern auch weil es, wenn richtig,
eines der Nonlina agentis auf -Ta sein kann, die auch die epische
Spraohe, zweifellos als äolisohen Ueberrest, kennt. Nun werfen zwar
noch die neuesten AI'beilen tiber die Masculina der el'st,en Deklinatiou
diese Nomina mit den oben im Texte behandelten l/;usammen, ich glaube
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Insohriften neben den Nominativen auf -ä solohe auf an·
treffen (zB. 1B88 neben rruBLOvlKa, 585 neben alliälligem BUAlu
durohweg Na.men auf ·ia<; -iba<; -övba<; -ara<;), so haben wir in
ihnen die altäolische Bildung vor uns. Je länger je mehr ist sie
die alleinhel'rsohende gewol'den, so dass naoh 400 nur noch ganz
gelegentliohe Reste der anderen auftauchen; von diesen verriUh
N€lJTlbu auch durcb seinen wurzelhaften Bestandtheil, den Ditten­
berger uuzweifelhaft richtig an den Namen des tbrakiscllen Flusses
NeO'To<; anknüpft, die Herlmnft seiner Sippe aus dem Norden der
Balkanhalbinsel.

Es wird weiter nunmehr warum Mogea den Namen
des Vaters seiner Frau im Genetiv, nicht, wie sonst in bäotiaohen
Urkunden üblich, in adjektivischer J!'orm anfügt: er bleibt damit
der Gewohnheit seiner westgriecbischell Ahnen treu. 80nacb
bildet unsere Inschrift ein böotisches Seitenstück zu der tbessa­
liscben Bronze des Sotairos, deren Gebrauch Rhein. M.us. 58, 603 ff.
verständlich gemacht ist!, und es schwindet der Anstoss, den
Sadee S. 158 an dem frtih&eitigen Auftreten des patronymiscben
Genetivs nimmt. Auch hier ist später die westgrieohische Weise
von der im Lande alteinheimischen äolischen völlig verdrängt

aber, dass wir es in ihnen mit zwei ihrem Ursprunge nach ganz ver­
sohiedenartigen Kategorien zu thun haben: während jene durch die
genannten auswärtigen Spl'achen als alte, echte ä-Stämme erwiesen

machen für diese die lateinischen Bildungen wie equZt- nnd
bisher nicht beachtete Erscheinungen des Gotischen und der

slavolett.ischen Spraohen wahrscheinlich, dass ihr a der Klasse der so­
genannten Schwavocale des Indogermanischen angehört und dass sie
erst sekundär in die Flexion der ä·Stämme der 1. Deklination üb"r­
geh'eten sind. Näher auf diese weitgreifellden einzugehen ist
hier nicht der Ort, ich hoffe das aber bei späterer Gelegenheit thun zu
können.

1 Bei den die diesem Zwecke dienten, war ich in
einer gewisscn Verlegenheit der archaischen Inschrift allS

Phalanna Kern luser. Thess. ant. XX -C; 'OpEO"'tdbet OvEaEKE Tal
ElellIO"O"Tl. Es war mir damals nicht gegenwärtig, dass auoh in Böotien,
wie schon Böckh zu CIGr. 1074 festgestellt hat, die Namen, die selbst
Patronymika sind, von der allgemeinen Regel, die den Vatersnamen im
Adjektiv verlangt, eine Ausnahme bilden und in den Genetiv gesetzt
werden. Somit ist 'OpEO"Tuba ganz in OI'dIllmg, und es ergiebt sich,
dass der Unterschied, den das Biiotische macht, einst auch im Thessa·
lischen obwaltete und die Ausdrucksweise Inschriften wie
'ETflKpdTEIC; , EmKpaTlbctloC; Krannon Coll.-Becht. 345,49 auf nacbträg.
licher Verallgemeinerung des Adjektivs beruht.
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worden, bis diese dann ihrerseits wieder, wie XII I,arfeld S. ff.
der Praefatio seiner Sylloge inscriptionum Boeotioarnm im ein­
zelnen dargelegt hat, um die Mitte des 3. Jh. durch die mit der
'westgrieohisohen übereinstimmende gemeingriecbisol16 abgelöst
worden ist. Den ersten Anfängen dieses letzteren Pro3eSses be­
gegnen wir auoh im Herzen dei' böotisohen Landschaft bereits
seit dem Beginn des 3. Jh., von der orohomenischen Rekrnten­
liste 3175 an, die Dittenberger wohl mit Recht um das Jahr 290
setzt. Was Sadee aaO. an Beispielen sohon aus den letzten Jahr­
zehnten des 4. Jh. nennt, hat seine besondere Entschuldigung.
NIKiwv rpuAiwvol';; 2723,3, MoiplXO<;; EÖ(K)WIlW 2724,5 und
<Hp6bwpol';; EVKWIlW 2724 b 3 - aUe drei Insohriften sind aus
Akraiphia und entstammen der Zeit von 312-304 sind siimmt·
lioh aus Plataiai gebürtig, und wenn ihre Namen so, die der
dlp€bplaTEUOVTEI';; aus den anderen böotiaehen Städten mit ad­
jektivischem Patronymikon aufgezeichnet sind, so haben wir daraus
zu schliessen, dass eben Plataiai Itls die Attika am nächsten ge­
legene Ortschaft auoh am frühesten den attischen Brauch an'
genommen hat 1. Nur eine Ausnahme findet sich sonst nooh in
diesen Listen: 2724, 7 wird auch ein Tanagräer als 'AIlEIVOKAEll';;
'AIlElv{ao angeführt. Hier dürfte dasselbe gelten wie nac]i--Lal·.­
felds (aaO. XlII) wohl zuti'effender Bemerkung für den 'AnoAAO­
bwpot;; TEAEO"Tao des orchomenischen Reiterverzeiohnisses 3206, 11
vom Jahre 329: in heiden Fitl1en dürfte sich der Konzipient dureh
die in der Nähe vorkommenden der Regel entsprechenden Gene­
ti.ve von Namen auf -bat;; (l9€bwpibao 2724,7. Lawvbao 3206,
13) haben verführen lassen auch bei andem Namen auf -al';; den
Genetiv statt des Adjektivs zu verwenden. Endlioh die 8€OKKW
<Eplldlw der Insohrift 2465 aus Theben, die Sadee ebenfa.lls noch
dem 4. Jh. zuweisen möchte, bildet überha.upt keine Ausnahme;
denn die Namen auf -to<;; geniessen dasBelbe Privileg wie die auf
-baI';; (Larfeld aaO.).

lIeh habe iu deu CIGSept. I S. 283 ff. 657 ff. abgedruckten
Texten aus Plataiai, die freilich fast alle nicht sehr alten Datums sind,
überhaupt kein adjektivisches Patronymikon gefunden. N. 1681), die
Inschrift eines kleinen Kantharos in altem Alphabet, lautet ropylbao
i"tl, steht also im Gegensatz zu der o. S. 485 Anm. 1 berührten Gewohn­
heit der Böoter den Namen des Besitzers durch das Adjektivum a.us­
zudrüoken. Es fl·a.gt sich indes, ob die Namen auf -ba<; nioht in der
gesammten Mundart bezüglioh des possessiven Genetivs dieselbe Sonder'
stellung einnahmen wie bezüglich des patl'Onymisoben (0.8. 496 Anm. 1).

Rhein. Mu•• f. Philol. N. F. LIL 32
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Wir dül'fen noch mehr von dem böotischen Namenschatz
den westgriechischen Eindringlingen zU!lprechen. Böotien und
Thessalien waren bis vor wenigen Jahren so gut wie die ein'
zigen Landschaften, die Belege für die Namensformen AloaboTo~

und 8eoaboTo<; mit dem merkwürdigen a am Sohlusse des ersten
Composition!lgliedes lieferten: böot. Aloa2:oTo<; 538, 21 Tanagra
(4. oder 1. mUfte 3. Jh.). Al62:0TO~ 2427,9 Theben (kurz vor
350). 2718,8 Aluaiphia (nach 250). 2787, 20 Kopai (nach 250).
2518 al Theben (spät, KOlVil). CIA. II 3380 Tanagra. 8e1oa­
bOTOc; 2753 Akraiphia (5. Jh.). 8eoa2:oTo<;; 1072 Tanagra. 8E'
2:oTO<;; 537 a 17 ibo (4. oder 1. Hälfte 3.•Tb.). ca. n 467 n 152
ibo (Anf. 1. Jh.). 8eo2:oToc; Vaseninsehr. Kretschmer S. 53.
2430,5 Theben (Ende 4. oder 1. Hälfte 3. Jh.). 1795,6 Thespiai
(VOT 250). 8l0Z0TOc; Tanagra 538, 27 (4. oder 1. Hälfte 3. Jh.).
1082. Rev. et. gr. 12, 69 ff. A 52 (2. HäUte 3. Jh.). Akraiphia
2717,14. 19. 2718,7. Bul!. corr. helL 23,194 a 21 (sämmtlich
naoh 250). 8LO(;om 2421, 8 'fheben (Mitte 3. Jh.). 1080 (A).
1081 Tanagra; thess. 8eol:oToc; Coll.- Becht. 345, 71 Krannon
(bald nach 214). 8tOZ:OTO<;; Hoffm. II N. 72 a 9. 10 Pherai (A).
8eopboTOt;; Coll.-Becht. 326 II 42 Pharsalos (A). 331, 9 Matro­
polis (A). Wenn wir auch in Attika neb.en überaus zahlreiohen
AIObOTOt;; 8eoboTOt;; (Kirchner Pl·osopogr. Att. 1, 262 f. 440 ff.)
ganz gelegentlich einen A102:0TO<;; CrA. II 436, 5 (aus dem Demos
Oinoe, bald nach 159 v. Chr.; unsicl1er) und einige wenige 8eo·
Z:OTlbllt;; (im ganzen 3, alle aus dem Demos Kikynna, s. Kirchner
1, 447. 2, 464) antreffen, 80 wird niemand im Zweifel sein, dass
es sich bei ihnen ebenso wie bei dem 'QpwTTobwpo<;; 8eoZ:orou in
Oropos CIGSept. I 246, 5. 251, 2. 254, 2. 255, 2 (Mitte 3. Jh.)
um eine durch irgend welche Familienheziehungen veranlasste
Herübernahme der böotischeu Namensform 11andelt 1• Und wenn
in der grossen Bauabrechnung VOlll Aaklepiosheiligthum in Epi·
dauros CIGPe.l. J 1484 neben dem apX1T€KTWV 8eoboToc; Z. 9 uÖ.
ein Unternehmer Eh6(joro~ Z. 92 genannt wird, in dessen a,
Prellwitz zu Coll.-Becbt. 3325 eine graphiso]le Variante rur ab
erkannt hat, so werden wir als die Heimath des Mannes eben

1 Uebrigens Böotismen auch sonst in das attische Nach·
bargebiet hinüber; ich erinnere, um von 1:T und pp (o. S. 489) zu
schweigen, an blol1f.ll I{Z. 59, 212 f. Zudem war wenigstens Oinoe in
nächster Nähe der böotischen Grenzo gelegen (so Milchhöfers Text zu
CU1·tius·l{aupeds Karten von Attika VII 17. IX 35); über die Lage von
Kikynna ist nichts Sicheres bekannt (s. Löper Athen. Mitth. 17, ;396 f.).
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Böotien oder Theasalien voranszusetzen haben, wie auch SOnst
in den erstell Zeilen der Inschrift" die zu den Namen der Hand­
werker noch die Ethnika hinzufügen, neben Argh'ern Ausländer,
Korinthier, ein Kreter, ein Arkader verzeichnet, sind. Sehen wir
von diesen Fällen, mit denen es seine besondere Bewandtniss hat,
ab, so kennen alle anderen Theile der griechis'Cben Welt nur
ßtObOTOl;; 0€oboTO~. Es ist wichtig, dass zu diesen anderen
TJleilen auch die kleinasiatische Aeolis gellört: 0EOboTO~ Mytilene
IGlns. II 96, 8 (4. oder 3. Jh.). 88,6 (Kaiserzeit). Metbymna
511 a 7 (KOIVf)). NesoB 646 b 30 (Diadochenzeit). Dadurch wird
rlie Annahme abgeschnitten, als ob die (1-Formen des Böotischen
und Thessalischen dem äolischen Untergrunde dieser Mundarten
entstammen könnten. Im Gegentheil, es eröffnet sicb die Mög­
liohkeit, dass die Formen ohne 0', die auch ihnen beiden nicht
abgehen (böot. ß16boTO~ Theben Pind. Isthm. 6, 31. 2424,2
Ende 2. oder Anf. 1. Jh. ßtOiboTOIj; ßtOlMrw Hyettos 2810, 6
Mitte 3. Jh. ßtubOTOl;; ibo 2826, 12 2. Hälfte 3. Jh. l ; 0€ohoTO~

Tbespiai 1740, 3. 1755, 33. Bul1. oorr. bell. 21, 553 ff. Z. 1. 11
sämmtlioh 2. Hälfte 3. Jh. Lebadeia 3069 a 2 Theben
Coll.-Beoht. 2569,5 zwiscben 140 und 100. CIGSept. 12727,26
I. Hälfte 1. Jh. Thisbe 2354 (A). 0t6bOTO~ OrchomenoB 32'06, 5
329 v. Chr. 3175,7 um 290. 3191,3 um 250. 3207,20 Ende
3. Jb. Hyettos 2843 [unsicher); thess. 0€6hoTO~ Krannon Col1.­
Becht. 345, 52. 67 kurz nacb 214. Gyrton ibo 1720, 2 zwiscben
170 und 157/6), zum mindesten in ihren älteren Vertretern die
altäolisobe Weise fortsetzen. Für ßlo(1boTO~ 0eoO'hoTo<;; a(1el'
werden wir zn dem Schlusse gedrängt, dass sie den westgriechi­
sohen Elementen angehören, die sowohl das Böotische wie daa
ThessaJische in sicb aufgenommen haben. Man könnte zu Gunsten
dieser Schlussfolgerung sich noch darauf berufen, dass 0eocrboTo<;;
E)EopboTO<;; in Thessalien grade aus Pbarsalos und Matropolis
(und Pberai) sind, also Gegenden, für die ein besonders
starker westgriechiscber Bevölkerungssatz auch sonst durch die
Sprache erwiesen wird (Rhein. Mus. 58, 698 ff. und O. S. 484.495).
Aber es bedarf eines derartigen, immerhin nicht grade sicheren
Arguments nicht mehr: seit die Ausgrabungen zu Epidauros die
Thearodokenliste dieser Gemeiade CIGPel. I 1504 zu Tage ge-

1 Die beideu letztgellltnnten Spielarten des Namensunterscboiden
sich von del' zuerst angeführten nur phonetisoh oder graphisoh, nicht
morphologisch, S. W. Schulze Quaest. ep. 45 Anm. 5. Sadee 224 ff.
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fördert haben, die in ihrem Kerne in der Zeit zwisohen: 390 und
367 v. Chr. niedergeschrieben ist und aus der im Laufe dieser
Darlegungen Bcbon wiederholt westgriechisohe Namensformen
citirt worden sind, ist für ßloO'boto~ El€OO'bOTO~ der' gleiohe
Charakter gesichert; ßIOO'toTOli; heisst der Gastfreund der
daurier in Pandosia in Epirus I 24. Es verschlägt demgegen­
über nichts, dass in anderen'westgriechischen' Gegenden Eleo­
bOTOr; El€UbOTOC;; ohne (i ersoheinen: in Epirus Coll.-Becht. 1351,2
Dodona. 13.52,11 Cheradros. 2528,8 Athamane (208 Y. Chr.); .
in Akarnanien CIGSept.. III 1, 486, 2 Thyneion. Coll.-Becbt.
1379,2 Anaktorion (kurznaoh 200); in Aetolien ibo 2511,3.
2531,4 (um 207 Y. Chr.). CIGSept. III 432,2, die letztenbeiden
Aperanter; in Delphi, woher der Wendel'sohe Index im 4. Bande
der Colliz-Beehtel'sohen Sammlung S. 221 f. reichliche Belege
gicht. Was wir unter dem Namen der 'westgriecbisehen' Stämme
zusammenfassen, bildet ja spraohlioll keineswegs eine völlig ein­
heitliche Masse, wir können vielmehr dialektisohe Untersohiede
unter ibnen SChOll heute naehweisen uud werden ihrer zweifellos
bei weiter in die Tiefe dringender Forsohung nooh erheblioh mehr
naohweisen lrönnen. Es kann somit nicht befremden, wenn ein
Theil von ihnenhei den uns interessirenden Bildungen mit den
'achäischen' Grieohen zusammenstimmt.

Wir kennen nun freilich diese Bildungen nioht bloss in i~rer

Verwendung als Eigennamen durch InsclJriften, sondern auch in
ihrer ursprüngliclleren Geltung als Adjectiva durchdie Litteratur.
Aber diejenige Litteratur, die sie enthält, ist so geartet, dass sie
gegen ihre westgriechisohe Herkunft kein Zeugniss ablegen kann;
e€6l1boTO<;; steht bei Resio<! Op. 320, von dessen Sprache be­
kannt dass sie 'dorische' oder, wie wh' heute unverbindlicher
sagen müssen, 'westgriechische' Bestan<1tbeile birgt, und bei Pind.
Pyth. 5, 12. Fr. 42, 4 13.4, dlU" es entweder aus Hesiod oder aus
seiner böotischen Reimathsmulldart haben kann 1; wenn auoh
Aristoteles Eth. Nie. I 9, 2 es gebraueht, so kann die Stelle (Ei
Il€V oiiv Kai lino Ti ~O'T1V eewv ÖWPllI.m av9pdmol<;;, €UAO'(OV
Kai t~v €ubatllOVlav 9€oO'öorov efvm) ganz wobI auf lehrhaf'te

1 Dass Pindar dl\nebcll auch 9E6/)o'to~ verwendet Isthm. 4, 21,
kann nach dem, was wir über dss Vorkommen beider Wortgestalten
bei Namen in Böotien erfahren habeu, nicht wunder nehmen; natür­
lich l{snn diese Form aber stIch aus älterer Poesie stammen. Der
Ionier Bakcbylides sagt fle6bo'tOt; 7, 50.
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Dichtung in der Art des Heeiod oder Theognie oder' chorieolle
in .der Art Pindars zurückgehen, Uud bIOO'boTO<; haben eben­
fallsPindar Pyth. 8, 96. Fr. 137, 2 B,4 und Aischyloe Sept. 923 K
(Cbor). Eum. 616 (Dialog), der Tragödie aber sind auch somIt
westgriechiscbe Wörter nicht fremd, wie zR AllTPI<;; h(lTpcta
haTpeuUJ, wegen deren Geschichte ich auf die ausgezeichneten
Bemerkungen von v. Wilamowitz Eur. Her. 1I!! 180 f. verweise i
in der eben sohon angezogenen moralisch-politischen da.ktylischen
Poesie und der chorischen LJ'rik werden wir die Quellen zu
suchen haben, a.us denen sie in die attische Diclltnng hinüber­
geflossen sind. Es ergiebt sich also, dass auch hier gewisse
westgriechische Stämme zäher am alten festgehalten haben als
ihre Volksgenossen, wenigstens in blOO'hoTOliii bei dem der vom
Participium abhängige Genetiv wirklich etwas höchst alterthtim­
liches ist (Brugmann Gr. Gr.3 393); danach haben eie dann das
in seinem Sinn und seiner äusseren Gestalt sebr nahe kommende
geoÖoTo<; zu geoO'boTOt;; umgebildet, während für die übrigen
Griechen umgekehrt. 9€oboTOt;; dal! Muster geworden ist, nach
dem bIOO'boTO<;; dem Schema der anderen Zusammensetzungen mit
Zeulj; (bloTevfj<; AlOllfJb'll~ bIOTpeq>fJ<;; usw.) eingeordnet wllP.{le. 12

1 Ich bin früher (Untersuch. 41) in der Benrtheilung von eEoaboTo~

Kre.tschmer gefolgt, der es KZ. 33, 570 f. als eine nicht in der leben­
digen Sprache, sondern von dem Diohter unter dem Zwange des
Metrums vollzogene Umformung hingestellt hat. Jetzt ist mir das
unwahrscheinlich geworden wegen des Verbreitungsgebietes von
e€60'MTO~ als. Name. Wäre diese Form wirklicl1, wie K. meint, aus­
schliesslich dem Einflusse des Epos zuzuschreiben, so begreift man
nicht, warum sie ausseI' in Böotien, der Heimathlanclscbaft Hesiods,
grade nur in Thessaliell oder Theilen davon gängig geworden ist,
während doch sonst Namengestalten, die der spraobformenden und
sprscbregelnden I{raft des Epos verdankt werden, durch ganz Griechen­
land anzutreffen sind, soweit die epische Poesie die Herzen aller Hörer
zwang. Und dass die Analogiebildung eEoabo'ro~ nach bloaboTo<; 'so
kühn und auffällig' dass wir für sie am besten 'noch eine besondere
Ursache sucheu' , wie K. sagt, kanu ich nioht finden.

2 Im übrigen scheint die Verbindung von passiven (und aktiven)
Partizipien mit dem Genetiv (zB. O'd~ dÄoxou mpaTel~ AIT(aeOU T' Eur.
EI. 123) überhaupt auf die Sprache Pindarsund der Tragiker be­
schränkt zu. sein (vgl. die bei Krüger GI'. Sprach\. II § 47, 10, 1.
Leskien-Brugmann Lit. Volkslieder 321 Anm. W. Schulze Berl. phil.
Woohschr.1896, 1332 f. angeführten Belege). Damit drängt sich die
Frage auf, ob nicht diese ganze' Gebrauchsweise eine Eigentbümlich­
keit des Westgriechischen war.
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In deI' grossen Liste von Thespiai 1888, die nach Kirch­
boils schöner Vermnthung die Namen der in der Schlacht bei
Delion (424) gefallenen Blüthe der wehrhaften Männer dieser
Gemeinde verewigt hat, st08sen wir h 5 auf einen <PalIWe;;. Den­
selben Namen kennen wir durch delphische Inschriften für einen
TT€ppwßoe;; A6A.OIjJ Coll.-Becht, 2504 linke Col. 11. 29. BuH.
corr. hell. 125 I 21 und für einen Phthioten aus Thaumakos
ib. 26, 273 Coll.-Becht. 2531), 5. Andere Ableitungen von
dem damit identischen Adjektiv <patKOe;;, als dessen Bedeutung
die LexikograplH1n (Hesyoh, Suidas, Photios) 'glänzend, strahlend,
kräftig' angeben und für dessen Verhilltniss zu <pIXIOe;; aus *<pmFoe;;
ich KZ. 37, 598 Parallelen beigebracht habe, begegnen als Per­
sonennamen in <Paudae;; Drymaia in Phokis CIGS. In 1,227,2
und <PaIKUA.Oe;; Korkyra ibo m 1,928. Kephallenia Coll.-Becht.
1661 d 1. Als Ortsbezeiohnung ist uns <PellKu bekannt für einen
Flecken oder ein Kastell im westliohsten Thessalien, der Histiäotis,
zwisohen Gompboi und dem Engpasse, der durch das Kerketion­
gebirge aUB Athamanien nach Thessalien führte (Bursian I, 54).
Wer diesen Geltungsbezil'k des Namenwol'tes ins Auge fasst und
bedenkt, dass es den anderen Theilen Griechenlands, die doch BO

zahlreiohe Belege für <Paibwv <l>aibtlJoc; <PaibpoC; <Pmbptiuc; <PnL­
bplae;; <Pa€IVOe;; <Pdvo~ usw. aufweisen, völlig feblt 2, wird sich
dem Schlusse schwer entLiehen können, dass es lediglich den
Westgriechen eigen war. Auch hier widerspreohen dem die litte­
rarischen Zeugnisse nur auf den ersten Blick. Nacll Photios
brauohte Sophokles (Fr. 1002 N. 2) <pUtKUn; daran wird man, so

1 Der <1JalKt<; aus Melos, den das Passow'scbe Handwörterbuch
11 5 2198 aus :aoss InSel'. ined. ur N. 236, 2 anführt. hat sich durch die
Neuvergleichung des Steines IGlns. III 1219 vielmehr als ein <1Jdvl]<;
herausgestellt.

2 Ich kann freilich die Bestimmtheit, mit der ich das behaupte,
eigentlich nicht verantworten. Ich habe für die Zwecke dieses Auf­
satzes nicht sämmtliche grieohische Inschriften durchgelesen, sondet'n
stütze mich auf meine Sammlungen, die Indices aller mir erreichbaren
Iuschriftenwerke und die Namenwörterbüoher. Damit ist a.ber bei dem
Zustand, in dem sich die lexikalische Verarbeitung des griechischen
Na.mensohatzes gegenwärtig befindet, natürlich nicht ausgeschlossen,
dass irgendwo versprengt und verzettelt ein Beleg existirt, der das
ganze auf Grund des leicht zugänglichen Materials errichtete Gebäude
zn Falle bringt. Vorläufig indes getröste ich mich der Hoffnung, da.ss
der im Text aufgewiesene Unterschied doch nicht bares Zufallswerk
sein wird.
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hoffe ioh, gemäss dem, was eben über (Westgriechiscl1es in der Tra­
gödie' bemerkt ist, keinen Anstoss nehmen. In der Alexandriuerzeit
kommt q>aUC<X0'10V auf als Benennung eiues weissen Sohuhzeugs.
Eratosthenes ist der erste, aus dem wir es litterarisoh belegen
können (Pollux 7,90); naob Appian Bell. oiv. 5, 11 war es ein
urrobrl/..la AEUKOV ' ATT1KOV, (} Kal..'A8nvaiwv EXOUO'lV l€P€l~ KUI.

>AA€EavbpEwv, das aber auoh Antonius bei Kleopatra tl'Ug; an
seinem volksthümlichen Charakter (örrob~IlUTOt;; dbot;; l€WPllKOO
Hes.) lassen die Belegstellen (zB. Oxyrllynch. Pap. I N. 33 II1 7
[Ausgang 2. Jh. n. Chr.]. Clem. Alex. Paedag. II 11, 117. Petron
67. 82) keinen Zweifell. Dass es Ilordwestgriecbischen Urspmngs
war, verräth schon sein Suffix. Darin stellt es sich neben O'rru·
pdO'1ov' opveov tj.!<p€P€~ O'Tpou84'J Hes., das O. Hoffmann Bezz.
BeitI'. 21, 140 evident riohtig mit goth. spm'Wlt ahel. sparo <Sper­
ling' verbunden hat, KopaO'lOv <.Mägdlein', Ailelphasium <Schwester­
ohen' Plaut. Poen. 154. 203. 757. 894 2 ; es war also deminu­
tivisoher Art, und wir können es etwa mit 'WeisBling' wieder­
geben. Das q von -aO'lOv wird durch die UebeI'einBtimmung von
<pau<lIO'lolO in dem Eratosthenesvers und Adelphasium bei Plautus
als Kürze erwiesen; also ist die Werthung KopaO'lQ in dem ll_Beudo­
pla.tonisohen Epigramm bei Diog. Laert. 3, 33 = Anth. Pal~9, 89
- vor der bukolisohen Cäsnr! - lediglioh durch metrischen Zwang
bedingt, wie sohon Hechtel Att. Frauenn. 67 Anm.l richtig betont
hat 8. Adelphasium nun ist naoh Kalydon, wo der POlmulus spielt,
von Anaktorion aus gebracht worden. KopaO'lOv aber, das ebenso
wie <pau<aO'lOv in der Alexandrinerzeit üblioh wird (s. Sturz De dia!.
Maced. et Alex. 42 f. Lobeok zu Phryn. 74) und von Pollux als
€ÖTEM.~ bezeiohnet, von den Attizisten wie Phrynichos verpönt wird,
hat laut Phot. 369, 26 der Komiker Philippides, ein Zeitgenosse des
Lysimacholl und DemetrioB Poliorl,etes, KEKWj.!4Jbl1KEV W<;; tEVlKOV

und nennen die Scholien B zu Y 404 MaKEbovlK6v. Dies letztere

1 Myrillos Allth. Pal. 6, I) ]lat sein lpaucdl;; wohl erst duroh
diohterische Umformung aus lp(llKd(JIoV gewonnen.

2 Von sonstigen Eigennamen gleicher Endung wie N\Kd(JI(o}v
CIGSept. III 1, 194, 8. 11 Tithora in Phokis. 248 Larymna in Lokris
will ich hier absehen.

S D. h. die Suffixform -l'ia\ov, die an anderen Stämmen er­
wachsen ist, ist unursprüngliche\' Weise auf die femininen li-Stämme
db€A<Pd Kopa übertragen worden. Ich glaube zeigen zu können, dass
das a in ihr wie in einer Reihe IInderer Ableitungselemente (-nKol;;
-ilXOl;; ·~Mc; 'ltbö<;. -oec~J :.1'" ']\iaf:ds SC>l!alls' hcnorglgangen ist..
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ist durohsus möglioh; in ähnlioher Weise ist ßaO'ibO'O'a, wie mir
seit Jahren ausser Frage steht und wie nun W. Sohulze in seinem
imposanten neuen Werke <Zur Gesohichte lateinischer Eigen­
namen', das mir eben, während ioh beim Ahsohluss dieser Arbeit
bin, duroll die GUte des Verfassers zugeht, S. 40 Anm. 5 aUa­
gesproohen hat, in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts aus
der Spraohe der :n.lakedonen in die der Grieohen übernommen
worden und hat hier mit seinem Suffix fortzeugend gewirkt. Auf
jeden Fall wird flir KopaO'lov nordwestgrieohisohe Herkunft ­
und das Idiom der Makedoniel' weist ja auch sonst mehrfac1le
Berührungspunkte mit denen der Nordwestgrieohen auf, o. S.487
Anm. 1 siobergesteBt duroh das insohriftliohe Verbreitungs­
gebiet des Wortes in den letzten Jahrhunderten vor Cbristi Ge­
burt: Delphi, woher Wendel im Register im IV. Bande der Collitz­
BeclItel'scben Sammlung H. 200 23 Belege (neben 15 fUr Kopi­
blOV) verzeichnet. Tithora in Phokis CIGSept. IIll, 192, 7. 193,9.
Naupaktos ib. 379, 5. Cbaironeia ibo I 3325, 3. 3328, 5. 3331,6.
3332, 3. 3853, 7 (gegen echt böotisehes KOpIHa). Megara ibo I
190, 13. In die alexandrinische Koine, die es nach Ausweis der
Septuaginta und der Papyri (Berliner Aeg. TJrk. I 34 Il 27.
IV 6. IU 887,3. 10 u. Ö. 913, 7) besass, kann es unt6r diesen
Umständen kaum anders als duroh die makedonisohen Soldaten
und Kolonisten gekommen sein, und das gleiche wird rur q>(J.l~

KUO'IOV gelten. Sollte fUr letztel'es die Notiz Appians, der zu­
folge es auoh in Attika bräuchlioh war, zu Reobt besteben, so
darf auf die Aeu8serung bei Athen. III 122 A verwiesen werden:
McxK€boviZ:oVTllC;; T' oTba rroHouc;; T1l1V 'ATTlKWV bl(l TftV f.1TlJu­
Elav. - Eine letzte Ableitung endlich von q>lXlKOC;;, q>aIKavov'
1TllTUVOV Res., lässt sieh nicht weiter lokalisiren; M. Sohmidts
Annahme, die Glosse sei kretisch, entbehrt jeder Grundlage.

loh bin überzeugt, dass es künftiger Forsohung nicht schwer
fallen wird den vorstellend behandelten Eigennamen weitere an­
zureihen, die sioh duroh ihre äussere Gestalt als Prägungen des
einen oder des anderen der beiden Stämme zu erkennen geben,
die in gesohichtlioher Zeit in Böotien iiber einander gelagert sind.
Mir kommt es bier nicht darauf an den Stoff zu erschöpfen; ich
wollte nur an ein paar Beispielen, die sich ohne langes Sucben
darboten, das Prinzip erläutern, das an der Spitze dieses Auf·
satzes entwiokelt ist. Um jegliohem MisBverständniss vor­
zubeugen, möohte icb meine Meinung tiber den Gegenstand, der
uns so lange beschäftigt hat, am Schlusse nooh einmal prä-
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zisiren. loh leugne keineswegs, dass Namensfol'lllen, die in ilu'em
AeullsereD mit gemeinsprachlich iiblichen tihereinstimmen, also die
mit TEIAE- T Et(H- 8E1P- (S. 480 ff.), die mit -pa- (s. 491), 8eo­
bOTOc; AIOboTOc; (8. 499), unter dem Einflulls eben der Gemein­
sprache aufgekommen flein können, und je später die Zeit ist,
in der der einzelne Träger einer derartigen Namensform geleht
hat, um so mehr sind wir verpflichtet mit dieser Möglichlteit zu
reelmen, Aber ebenso gut können in ihnen die Sprachgewohn­
lIeHen eines der beiden Stämme, aus deren ZusammenHiessen {lie
historisohe Bevölkerung Böotiens hervorgegangen ist, fortleben,
mögen sie allelJ in den entsprechende!l appellativisehen Wörtern
durch die· des anderen unterdriicld sein, und je früher der Beleg,
um so grössere Wahrseheinliehkeit darf diese Auffassung be­
anspruchen. Ganz gewiss trifft sie zu. für diejenigen der in
F]'ag~ kommenden IndiYiduen, die älter sind als 400, das gl'OSRe
Epochenjahr griechischer Sprach-, Schrift- und Stammesgeschichte;
innerhalb des 4, lmd 3. und bis ins 2. Jahrhundert IJinein wird
sich kaum bei einem der einschlagenden Fäne mit Bestimmt­
heit entsclJeiden lassen, ob ihr oder der anderen der Vorzng
gegeben werden muss.

Bonn. FeIix Solmff~n,




